
Abschrift. 
1.5 J- 6.5/55. 
zu H. 12/53. 

Im Nam en des Reichs. 

In der StrajSache gegen den Formermeíster G B 
aus Stuttgart, , geboren am 

in Heidenheim a/Br. , 
z.zt. in der Gefangenenanstalt I in Leipzig in Haft, 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat, 

hat das Heichsgericht, 4. StrajSenat, in der djfentltchen Sitzung 
vom 15. Juni 1553. an welcher teilgenommen haben 

als Richter: 
der Reichsger tchtsrat Driver als Vorsitzender 
und die Reichsgerichtsräte uengelkoch, 0r.Klimmer, 
Dr„Proeltch sowie der Landgertchtsdtrektor Lw.Lersch, 

als Beamter der Staatsanwaltschaft: 
der staatsanwaltscha terat Feten, 

als urkundsbeamter der Geschäftsstelle: 
der Regterungsobertnspektor Peters, 

nach münde Seher Verhandlung nur .Recht erkannt: 
Der Angeklagte wird wegen Vorbereitung des Hochverrats 

zu einer 
Gefiängntestrafe von einem Jahr drei ubnaten 

und zur Tragung der Kosten des verjährens verurteilt. 
Vier Monate der Strafe sind durch die untersuchungshaft 

verbüßt. 
Im Rahmen des § 41 Abs. 2 8t08. sind, alle Exemplare der 

.Druckschrift ,R o t e s t u r m j' a h n e n vom Januar 1933 
nebst den zu ihrer Herstellung bestimmten Fflatten und Formen 
unbrauchbar zu machen. 

Von › Rechts wegen . 
Gründe n 



ııııı 2 - 

Gründe ı 

I. 
Die Kommunistische Fbrtei (KED.) betreibt den gewaltsamen Sturz 

der Reichsverfassung, die proklamierung der Diktatur des Proletariats 
und die Errichtung einer Arbeiter: und Bauernregierung nach russischmı 
Muster. Um die unmittelbare revolutionäre Situation, aus der heraus 
die kommunistischen ziele verwirklicht werden sollen, vorzubereiten 
und zu beschleunigen, suchte die KED. , bis ihr das durch die politi= 
schon Ereignisse der letzten zeit erheblich erschwert wurde, die das: 
Sen geistig zu beeinflussen und durch eine großzügig angelegte vor= 
heteung zum gewaltsamen Umsturz und zum Bürgerkrieg aufeupeitschen. 
Eines der wichtigsten Mittel der KRD- , die Hessen in' diesem sinne zu 
bearbeiten und in ihnen den Glauben an die Notwendigkeit des Umsturzes 
zu befestigen, war die kommunistische Presse, die sich täglich von 
neuem mit zeitungen, zeitschriften, Flugblättern, fáakaten u.a. an 
das Proletariat wandte und ihm bestimmt und eindeutig sagte, daß es 
nur durch den bewajjheten Umsturz seine Lage verbessern könne. Lu die 
KVEL weiß, daß ihr ziel nicht im Wege der Abstimmung, Sondern nur Un 
Wege der Gewalt erreicht werden kann, steht sie' in den machtmitteln 
des Staates ihren gefährlichsten Gegner; sie versuchte deshalb Heer. 
Pol izeí und Marine durch planmäßige Verhetzung und Zersetzung zu un: 
tergraben, damit sie bei der bevorstehenden Auseinandersetzung den 
Staate den Gehorsam verweigern und in dem znakamnf um die Macht zu 
Gunsten des revolutionären Froletar tats Stellung nehmen sollten. Lem= 
entsprechend hat die KRD. einen umfangreichen Zersetzungsdienst ein: 
gerichtet, der bis in die jungste zeit durch persönliche BeetnjlussuMä 
durch verteiluNg UOH zeitungen und zeitschriften user. bei den Angeht= 
rigen der Wehrmacht und der Polizei die Disziplin zu lockern, unzu= 
jriedenheit zu erwecken, die Dtenstjreudígkeit zu untergraben und dmı 
Anschluß an das revolutionäre Proletariat herbe tzujUhren suchte. Lfl8= 
se Tatsachen sind in zahlreichen Hochverratsurtetlen des früheren 
staatsger tchtshojS zum Schutze der Republik und des Heichsgerichts 
festgestellt. ' 

Dem Angeklagten liegt zur Last, sich eines Verbrechens nach 
§§' 81 ziffer 2, 86' StGB. dadurch schuldig gemacht zu haben, daß er Um 
Januar 1953 in Stuttgart die zettung,Hote sturmjbhne", die der vogt= 
bereitung des Hochverrats und der Zersetzung der Machtmittel des 5taw= 
tes diente, in seiner Wohnung zur Verbreitung bereit gehalten hat. 

J ı 
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II. 
Die Hauptverhandlung hatte jblgendes Ergebnis: 
1. Die persönlichen Verhältnisse und die politische .Einstellung 

des Angeklagten. 
e ist in He idenheim a.Br. geboren, hat dort auch die 

volksschule besucht und nach der Entlassung aus Ihr als Gießer gear: 
breitet. Im August *l9l5 meldete er sich als Kr tegsjreiwillíger zum 
Heer; vom Oktober 1915 bis um: 1917 stand er im Felde, kam dann aber, 
da zwei seiner Bruder gefallen waren und sein Pflegevater starb, bis 
Kriegsende in Garnison. Von 1919 bis 1922 arbeitete er teils als 
Gießer, teils als Gelegenhettsorbeiter. Im Oktober 1922 trat er in 
die Schutzpolizei in Stuttgart (Hol tkekaserne) ein. Lwrt fühlte er 
sich bald von einem Wachtmeister drangsaliert; 'als ihm dann kurze 
zeit später die nachgesuchte Erlaubnis zum Heiraten nicht erteilt wur= 
de, verweigerte er den Dienst, um so von der Pal izei wegzukommen. 
raujhtn wurde er am 31.Januar 1925 wegen Díenstverweigerung entlassen. 
Im Jahre 1925 heiratete er; aus der Ehe sind drei Kinder im Alter von 
3, 7 und 8 Jahren hervorgegangen. Nach der Entlassung aus der Schutz: 
Polizei war der Angeklagte einige zeit ohne Verdienst. dann arbeitete 
er wieder als Gießer. seit Juli 1930 war er endgültig arbeitslos und 
bezog zuletzt für sich und seine Familie 163 .flfl Wghljahrtsunterstut= 
Fung. im Hangt. 

.Der .Angeklagte gibt an, er sei seit Mare 1931 eítglicd der KPD. 
und seit Herbst 1931 Mitglied des Kampjbundes gegen den Faschismus 
und der J;A.H. gewesen und habe außerdem der Vereinigung ehemaliger 
Pbltzeibeamter angehört. Im Frühjahr 1932 sei er einige „cchen lang 
GushiljSwetse zellenleíter der Straßenzelle 54 in Stuttgart und im 
Herbst 1952 einige ybnate lang Kassierer dieser zelle gewesen. Aufer= 
dem habe er seit 1931 aushílfSwetse mit unterbrechungen Annoncenge= 
bohren für die „Süddeutsche Arbeiterezettung" eingezogen. Die .Frau 
des Angeklagten, die gleichfalls der .KRD. angehört, hat sich in der 
Voruntersuchung zunächst als Zeugin uernehmen lassen, dann aber bei 
der kommiesaríschen vernehmung, die vor der Hauptverhandlung statt: 
jbnd, das zeugnis verweigert. Ihre Aussage gegenüber dem zeugen Kai= 
mtnalkommtsear G wurde in der Hauptverhandlung durch 
Verlesung der Aussage dteees kommissarisch vernommenen zeugen fest: 
Oestellt CHGSt.Bd.48 3.246). Auf~die .Frage, welche Funktionen ihr 
Mann bei der KRD. bekleidet habe, hat die Frau des Angeklagten dem 
zeugen angegeben, daß sie glaube, daß ihr Mann Líteraturobmann sei 

in' 
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oder gewesen sei. Ber Angeklagte bestrebtet, diese Funktion innege= 
habt zu haben. Daß die KPD. das ziel verfolgt , an stelle des heutigen 
Staates eine Arbeiter: und Bauernregierung nach russischem Muster zu 
errichten, hat der Angeklagte, wie er zugibt, gewußt; er will aber 
geglaubt haben, daß dieses ziel mit dem Stimmzettel und nicht im Wege 
des bewaffneten AufStands erreicht werden solle. Der Angeklagte gibt 
auch zu, daß er den Begriff' der zersetzung kannte und daß er schon 
öfter in den zeitungen Berichte über zersetzungsprozesse gelesen ha= 
be; er habe sieh sehr für Politik interessiert und die Zeitungen al: 
ler Parteien, soweit sie in Stuttgart erhältlich waren, insbesondere 
abe das Organ der KRD. , die Süddeutsche Arbeiterzeitung, fast re: 
gelmäßig gelesen. 

der Angeklagte ist am 5.Hbi 1926 vom Amtsgericht Stuttgart wegen 
Unterschlagung einer beim Baden gefundenen Uhr mit 40 .RE, ersatzwei= 
se 8 Tagen Gefängnis bestraft worden. 

2. Der sachverhalt und die Einlassung des Angeklagten. 
Am Montag, den 30. Januar 19}3, wurde dem Polizeipräsidium statt: 

gart vertraulich mitgeteilt, daß der Angeklagte in seiner Wohnung in 
Stuttgart, Falkertstraße 48, ein Paket mit der illegalen zeitung 
„Rote Sturmfahne" erhalten habe. Lear zeuge GY l durchsuchte des: 
halb mit einem pblièeibeamten sofort die Wohnung und fand im linken 
Fach des Schreíbtisehes des Angeklagten lO Stücke der „Roten stumm: 
jbhne* vom Januar l9í3~ Der Angeklagte war bei der Lurchsuchung nicht 
anwesend, dagegen seine Frau. Diese gab auf die Frage des zeugen GL_J 

, woher die Zeitungen seien, dem zeugen an, daß am 27. Januar 
1953 ein ihr unbekannter Bann die zeitungen als fnket verpackt gebradfl 

und gesagt habe, sie solle das Paket ihrem dann geben. Auf weitere 8e= 
Tragung äußerte sich .Frau 84 | dahin, daß ihr Mann den Genossmb 
der die zeitungen brachte, kennen müsse, da. dieser vor dem 27.Januar 
1935 schon einmal in der Wohnung gewesen Set und mit ihrem Mann abge= 
rechnet habe; als ihr Mann heimkam, habe sie ihm das Paket übergeben; 
ob er einen Teil* der Zeitungen verkauft habe, könne sie nicht sagen. 

Der Angeklagte gibt zu, daß er das Paket, als es ihm von seiner 
.Frau gezeigt Wurde, geäfjhet und dabei gesehen hat, daß es Zeitungen 
mit der Überschrift ,Rote Sturmfahne" enthalte; diese Zeitung habe et' 
nicht gekannt; da er nicht gewußt habe, was mit den Zeitungen' gesche= 
hen solle, habe er sie in seinen .Schreibtisch gelegt; er habe ab war= 
ten wollen, ob der Hann, der die zeitungen brachte, noch einmal komme 
oder ob auf andere weise mitgeteilt werde, was mit den Zeitungen er= 

schehcfl 
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schehen soll; gelesen habe er die Zeitungen nicht; wer der Uberbringer 
der Zeitungen Set, könne er nicht sagen, auch erinnere er sich nicht, 
einige zeit zuvor in seiner Wohnung mit einem Hanne abgerechnet zu 
haben; seiner .Frau habe er gesagt gehabt, daß sie nichts annehmen 301: 
le, was ohne nähere .Angaben in der ubhnung abgegeben werde; daß die 
„Rote sturmjahne' der Vorbereitung des Hbchverrots und der Zersetzung 
der Hochtmittel des stoatee diene, habe er weder gewußt noch beim 
Öjjhen des Pakete ~erkannt. _ 

zur Würdigung der Anklage und der gegen sie erhobenen Einwände 
sind einige Vonfälle„testzuhalten; die sich im Oktober und im Dezember 
1931 und im Januar l9}2 in Stuttgart abgespielt hoben. Gegenstand der 
Anklage sind diese Vorfälle aber nicht. 

Der Angeklagte war aus der zeit, do er bis 3l.Januor 1925 der 
schutgpolizet Stuttgart (Ubltkekoserne) angehörte, mit den zeugen ob: 
lizeíhauptwochtmeister l. „_„[S- 4 

und Fblizetwachtmeister_ 
. 

Sehl [ bekannt. Er trog' manchmal mit ihnen auf der Straße zusammen 
und unterhielt sich dann mit ihnen. 

Ende Oktober 1931 trat der Angeklagte on so P, der in zivil= 
Kleidung vor» dem Gebäude der süddeutschen Arbetterzeitung Beobach= 
tungsdtenst hatte, heran und fragte ihn, wie die Stimmung in der Ka: 
seine sei; die Kollegen seien doch so schlecht bezahlt und politisch 
wenig geschult; wenn die Kommunisten ans Ruder kämen, werde alles Geld 
und aller privatbesitz in staatseigentum verwandelt werden und jeder 
ein auskömml iches Einkommen haben. Der Angeklagte entwickelte das gar: 
de kommunistische Programm und ließ sich auch über die Hel legion in 
einer weise aus, die dem zeugen nicht gefiel. Als S auf das de= 
sprach nicht weiter einging, sagte der Angeklagte, ob er sich mit S 

nicht noch einmal später treffen könne, auf ein paar Glas Bier 
käme es ihm nicht an. S lehnte aber ob und wies den Angeklagten 
darauf hin, daß er sich durch solche Äußerungen der Gefahr einer stndfi 
uerjblgung aussetze. Der Angeklagte erwiderte: so | Ja 
melden, nur seine Sache gehe er ins zuchthous; S{ | solle aber da: 
ran denken, daß er (der Angeklagte) Frau und drei Kinder habe. Im De: 
Member 1931 und im Januar 1952 traj%n sich si lund der Angeklagte 
neuerdings auf der Straße. Auch da entwickelten sich Gespräche, aus 
denen So | den Eindruck hatte, daß der .Angeklagte sich Uber die 
Schutepol teeei tnfbrmíeren und den zeugen für die Ideen der KPD. de= 
binnen wolle. 

könne ihn 

Am 
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Am 8.Dezember 1951 setzte sich der Angeklagte im Erfrischungsraum 
des Warenhauses Tietz in Stuttgart zu dem zeugen Sch an den Tisch 
und fragte ihn über die in der Moltke = Kaserne stehenden Funktürme 
aus; er wollte wissen, ob ihre Besteigung lebensgejfihrlieh sei, ob 
eine Alanmuorrichtung da wäre und ob die Funktürme unten abgesperrt 
seien. Bei der Gelegenheit erzählte der Angeklagte dem zeugen auch, daß 
er Mitglied der KRD. sei und im Auftrag der Süddeutschen Arbeiterzei= 
tung deren gpnoncengebuhren bei den Stuttgarter .Firmen etnziehe.soh 

antwortete ausweichend und erstattete am 9.Dezember l9§1 über den 
Vorfall einen Bericht an seine vorgesetzte Behörde. Lnraujhin wurde 
ein schärferer uberwachungsdtenst für die Funkturme eingerichtet 

Der Angeklagte will sich an die Gespräche mit $2 und Sch 
nicht mehr erinnern, hat aber in der Hauptverhandlung, anders als 

in der Voruntersuchung, die' Aussagen der zeugen nicht mehr ernstlich 
bestritten und nur versucht, die Gespräche als harmlos hinzustellen. 

3. Die Zeitung ,Rote St urmjahne* vom Januar 1955. 
ES ist gerichtsbekannt, daß die „Rote sturmjahne' das Lrsatzblatt 

des bekannten Berliner Kommunistischen Blattes „Rote Fahne' ist.Die 
Unbrauchbarmachung früherer nummern der ,Roten Sturmfbhhe" ist' schon 
in einer Reihe von Urteilen des Senats angeordnet worden (vgl.z.5.die 
Ur teile gegen HE | und 33 | vom 21. Februar 19.5.5 XII H» 
169/52; gegen BI | vom 23.Februor 1933 zu H.17.3/52; gegen 

HuL_jvom 6. März 1953 XII H;142/329. Die „Rote sturmfahne" vom 
Januar 1953. deren Bereithaltung zum Zwecke der Verbreitung dem Auge: 
klagten zur Last liegt, dient der Vorbereitung des Hochverrats und 
der Zersetzung der uachtmíttel des Staates; das ergibt sieh zweiJ?1s= 
frei aus ihrem Inhalt. 

In dem Artikel „Schützt und verteidigt Eure Partei' auf' 5, 1 wird 
gegen die Regierung Schleicher gehetzt und ausgejührt: „Aus allen La= 

gern des werktätigen Volkes muß es der faschistischen Generals: 
regierung entgegenschallen: wir machen nicht mit! Wir streiken! 
Wir stehen auf gegen dieses System, das zur Last der kapttal i= 
stechen Ausbeutung die militärische Unterdrückung hinzufügen 
will. 

nieder mit Schleicher! zerschmettert die jbschisttsche Ge= 
neralsdtktatur! Stellt überall die SPD. = und Hakenkreuzstutzen 
Schletchers an den Pranger! 

streikt nur die Huckeroberung der alten Löhne! Immonstriert 
für Brot und Kohle! Schließt fest die Kampf reihen um Eure xommu: 

Na: 

«~ 
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nistische Partei! Hustet zum politischen yassenstreik gegen die 
Anschläge der faschistischen Generalsdiktatur! 

Kämpft für die deutsche Arbeiter: und 5auern=Republík. " 
In dem Artikel „Arbeiterjugend vorwärts zum Kamm! .gegen ímperiali= 

stechen Krieg und Mobilisierung" auf' Seite 3 heifiä es am- schlusse: 
„Der .Feind steht im eigenen Land! Diese Worte Karl Li ebknechts 

haben heute noch größere Bedeutung als damals . . . . . Die wehrhafte 
proletarische Jugend Lmutschlands steht an der Seite des revoluticnd= 
ren Proletariats zum Kampf „nur die Arbeiter: und Bauernregterung, zum 
Kampf gegen den Krieg, zur Verteidigung unseres Vaterlandes, der SO= 
zialisttschen SowJet=Union!' 

In dem Artikel „Macht die Betriebe zu roten Hochburgen" auf' 3„} 
wird aufgefordert, die einheitliche Kampjyront gegen die faschistische 
Diktatur und das Ausbeutergesíndel zu schmieden und wird am Schlusse 
gesagt: „Nur die proletarische Diktatur in Deutschland, die Arbeiter: 
und Bauernrepubltk schafft .Arbeit und Brot für alle, bringt die Frei: 
hebt aus der versklauung des versailler Tríbutsystems. Darum rufen 
wir revolutionäre Arbeiter; yassenkampf für den Sieg der 5inheítsli= 
steh! Revolutionäre Massenaktionen gegen Lohnraub und jbschístísche 
Dtktaturf' 

Der Artikel „Vorwärts zu entscheidenden revolutionären Kämpfen" 
auf .S. 4 „fordert unter Hinweis auf den Berliner Verkehrsstreik - zum 
revolutionären widerstand gegen Fapens Hauptprogramm" auf, weist auf 
die „Gefahr neuer brutaler Angriffe der ßchleicherdiktatur hin" und 
führt aus: ,Jeder Kampf um Leben und Brot, um Arbe it und unterstutzung 
bedroht heute bereits die Grundlagen der kapitalistischen Ausbeuter: 
Herrschaft. ES gilt deshalb, will das Froletariat nicht in den kommen: 
den großen Kämpfen unterl tagen, die Kräfte zu sammeln zur Vorbereitung 
auf die entscheidenden Kämpfe um die Aufrichtung der Diktatur des .pro= 
letaríats. 

Der politische Nassenstreik spielt in verbindung mit dem Wirt= 
schaftlichen Kampf eine immer größere Holle. Las Jahr 19}2 hat gezeigt, 
daß das deutsche Proletariat ungeheuere Kräfte besitzt, daß die Streik: 
Wflffeder Arbeiterschaft stärker ist als die faschistische Diktatur. 

wenn das deutsche proletaríat die Betrugsmanöver der ßourgeoísie 
und ihrer sozialdemokratischen und nationalsozialistischen Lakaien 
durchkreuzt, wenn es in den Hochburgen des Kapitalismus, in den Be= 
trieben und auf' den stempelstellen seine rote ßtnheitsjront sehlteß 
wenn es nicht nur seine stimmen zählt, sondern wenn sich die Sklaven 

in 
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in Bewegung setzen, um ihre Rechte zu erkämpfen, dann wird unter den 
vernichtenden Schlägen des politischen Massenstreiks nicht nur die 
faschistische Diktatur, sondern der. verfaulende Kapitalismus zusammen: 
brechen und in Deutschland wird neben der Sowjetunion die Herrschaft 
der Arbeiter und Bauern triumphieren. n 

.Dienen die bisher aufgeführten Artikel der allgemeinen vorberei= 
tung des Hochverrats, so sind die nachstehend aufgeführten Artikel 
bestimmt, die Machtmittel des Staates zu zersetzen und zur zersetzung 
tätigkeit aufzufordern. Lear Artikel „Polizei und Reichswehr zuverläs= 
sie ? auf s. 2 schildert, wie am Heiligabend 1918 der Aneriíf der 
„Weißen" auf die im Marstall in Berl in einquartierte Volksmarine = DL: 
Vision von den proletarischen lassen verhindert wurde und knüpft daran 
Lehren, wie Pol izei und Reichswehr zersetzt werden kann; es heißt da 
8.B. „Wenn die Arbeitslosen einzelner stempelstellen, die Arbeite:be= 
völkerung eines Stadtteils an bestimmte Pblizeiunterkünfte und Fbrmo= 
tonen in ihrem Bereich Nerantreten und - sei es in Flugblatt=, Brief= 
oder sonstiger Fbrm - in einfachen Worten die Lage der Arbeiterschaft, 
die Notwendigkeit ihrer berechtigten Forderungen und ihres Kampfes 
darlegen und zeigen, daß es den unteren Pol izeibeamten wahrhaftig kawu 
besser geht - dann werdet Ihr sehen, wie das sieht„ 
Aber auch yassendiskussionen, Sprechchöre, flbbilmachung der Freunde 
und Freundinnen, der verwandten der unteren Beamten sowie die Anprall= 
gerung einzelner reaktionärer Qfifieiere und prügelwuttger, faschisti- 
scher Beamten tun oft genug thre'wirkung. ........... 

nun muß überall hin die Losungen tragen; 
,Sabotiert die Befehle der arbetterfetndlichen ojftztere!' 
„Beim Einsatz gegen streikende und hungernde Erwerbslose schießt 
nicht!* 
„Schützt keine streíkbrecher! Verbrüdert Euch mit den streiken: 
den!" 

In dem Artikel ,Soldaten geben ihr Brot Erwerbslosenıfl auf 3„2 
wird erzählt, daß in einem Berl ihrer Berittmachungskommando die~Solda= 
ten scharf gegen das schlechte Essen protestiert hätten, daß auf dem 
Kríegsschijj Hessen vor 14 Tagen beim Prouíantverteílen so wie im JUx= 
re '1905 auf dem „PbtJemkin* Fletsch voller Maden an die Mannschaften 
hinausgegeben worden Set und daß in Rathenow die Soldaten ihr über: 
flüssiges 8rot an hungernde Erwerbslos hätten verteilen wollen, daß 
„schletchers Qfftzierefl das aber verhindert und dae Brot an die fyerdë 
verfüttert hätten. Lunn jährt der Artikel fort: „Hier zeigt sich wies 

sie 
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tief die Volksjeíndltchkeit des Otfiziersgestndels ist. wenn dieses 
schlemmende~Qlfíziersgesíndel den Soldaten den Befehl zum .Feuern auf 
Arbeiter gibt, dann darf kein Schuß auf die hungernden Massen fallen. 
Dreht die Gewehre um und geht mit Euren Klassenbrüdern gegen Eure 
Ausbeuter und peíniger vorıv 1 ı 

In dem Artikel ,Kommandodrill"und~wie er abgewehrt wird" auf' s.3 
wird über den in' Berlin bei der Polizei „üblichen altpreußisehen 
schindergetst' gehetzt und dann geschildert,' wie in München Beamte 
der Landespolizei, als ihnen nach besonderen dienstlichen Anstrengung= 
gen etn'Ausgang*über die übliche zeit verweigert wurde, sich selbst 
geholfen hätten: 

,Daraufhin zogen -etwa 45 Mann Zivilkleidung an, gingen in die 
Stadt, besuchten eine für die Polizei verbotene Wirtschaft in der Nähe 
des .Hauptbahnhofs, blieben bis zur Pol ízetstunde und zogen gegen halb 
zweiuhr früh geschlossen zur Kaserne zurück. sie schlugen die den: 
sterschetben in der Wohnung eines faschistischen Hauptwachtmeisters 
ein und riefen im Chor: „Heil Moskau! nieder mit Hitler! Hoch der 
Kommunismus!" 

Die 45' Mann schliefen am nächsten Tag und machten keinen Dienst. 
Nicht ein etnzígervon ihnen ist bestraft worden, weil angesichts der 
Hasse die Vorgesetzten die Sache möglichst vertuschen~wollten." 

4. Tatsächliehe und rechtliche Würdigung des sachverhalts. 
Der Angeklagte verteidigt sich damit, daß er behauptet, er~wis= 

se nicht, von wem ihm die zeitungen gebracht worden seien; er habe die 
Zeitungen nicht gelesen und auch sonst nicht erkannt, welchen Inhalt 
sie haben; die" Zeitung ,Rote sturmjahne' Set ihm völlig unbekannt ge: 
Wesen; erhebe die Zeitungen auch gar nicht Verbreiten, sondern in 
seinem Schreibtisch aufheben wollen, bis er erfahren habe, Woher die 
Zeitungen stammen und was mit ihnen geschehen soll. 

Der Senat schenkt diesem Verteidigungsvorbringen keinen Glauben, 
hat vielmehr auf Grund der Hauptverhandlung die Überzeugung gewonnen, 
daß der Angeklagte die „Rote Sturmfahne" gekannt und nur zu dem zwei= 
de bekommen und vorrätig gehalten hat, um sie zu Verbreiten und da: 
durch zur Vorbereitung des umsturees und zur Zersetzung der Hachtmit= 
tel des Staates beizutragen. Der Angeklagte war Seit Marz 1931 mit: 
Olied der KRD. und seit Herbst 1951 Mitglied des Kampfbundes gegen 

. 

den Faschismus und der J:A.H;; er war, wie er selbst zugibt, einige 
Zeit zellenleiter und zellenkassierer und, wie seine trau annimmt, Li: 
teraturobmann; er hat, wie er selbst sagt, sich sehr für Politik in: 

tereSz 
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t e ress ie r t ,  hat sehr v i e l e  zeitungen gelesen und war aus ihnen und 
a l s  früherer Pol izeibeamter insbesondere auch über d i e  zersetzungstèh 
ew igke i t  der KPD. und deren St ra fbarke i t  un te r r i ch te t ,  daß er angenehm= 

men habe, d i e  z i e l e  der  KPD. so l l ten m i t  dem St ínmızettel verwi rk l icht  
werden, kann ihm hiernach n ich t  geglaubt werden. Obwohl se ine  Frau be= 
rundet ha t .  daß der Mann, der d i e  Zeitungen brachte, kurz vorher schon 
einmal da war und m i t  dem Angeklagten abgerechnet ha t ,  bes t rebte t  er ,  
den Johann zu kennen; se in  Verhalten gegenüber den zeugen s und 
ich' z e i g t ,  w i e  er eingeste l l t  i s t  und worum es ihm zu tun war.Bei 
d ieser  Sachlage is t  der Senat überzeugt, daß der Angeklagte, selbst 
wenn er d i e  Rote  Sturmfahne nicht ganz gelesen haben s o l l t e ,  doch 
wußte, daß s i e  der Vorbereitung des' Hochverrats und der Zersetzung 
diente;  e i n  B l i ck  i n  d i e  Zeitung genügt ja auch, um einen Eingeweihten 
w i e  den Angeklagten den Inhalt der zei tung erkennen .zu lassen; wenn er 
s ich  trotzdem entschlossen ha t ,  s i e  .au behalten und zu Ve rb re i t en ,  so 
hat er s ich  damit der  Vorbereitung eines hochverrdterischen unterneh-= 
mens schuldig gemacht und war deshalb wegen e ines Verbrechens nach 
§§ 81 z i f fer  2 ,  86 StGB. sOhuldíg zu sprechen. 

5- strajzumessung. 
Bei der Bemessung der Strafe schied d i e  verhängung e ine r  Zucht: 

hausstrafe aus, da d i e  Feststel lung, daß der Angeklagte aus ehrloser 
Gesinnung gehandelt habe, nach der Sachlage n icht  gerechtfert igt  schWı 
Dagegen waren dem Angeklagten wegen der besonderen Gejáhrl i chke i t , d i !  
der zersetzungstdt igkeit  innewohnt, d i e  zubi l l tgung mildernder umstäfl= 
de zu versagen. Aus dem gleichen GrUnde war nicht auf Feetungshaft, . 
sondern auf Gefäflønis zu erkennen ( §  l des 7. Te i leS der verordnung UM 

6. Oktober 19.51). straferschwerend war We t te r  zu berucksicht gen, daß 
der Angeklagte uorbestraft ist und ,früher Pol tzeibeamter war. zu gun-1 

steh dee Angeklagten f i e l  anderersei ts ins Gewicht,  daß er d re i  Kinder 
h a t ,  für d i e  er sorgen muß und daß e ine  gbrettung der zei tung nicht 
nachgewiesen i s t .  Hiernach schien e ine  Gefängntestrafe von einem Jahr' 
d re i  Monaten schuldangemessen. D ie  Anrechnung der untersuchungshaft 
beruht auf § 60 StGB. , d i e  Entscheidung über d i e  unbrauchbarmachunfi 
auf § 41 stoß. und d i e  über d i e  Kosten auf §455 steo. 
(geh.) Dr iver .  Jlengelkoch. Kl invner. Froel ích.  Lersch. 

- _ _  


